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			Die Sache mit Großvater

			Klaus kam wie im­mer als Ers­ter. Er war der Äl­tes­te und Größ­te der Ban­de, und des­halb der An­füh­rer. Als er mich dort sit­zen sah, krei­de­bleich im Ge­sicht und wie ein Häuf­chen Elend an den Stamm der al­ten Ei­che ge­lehnt, wur­de er selbst ein biss­chen blass.

			»Alex! Was ist denn mit dir los?« Im Nu war er von sei­nem Fahr­rad ge­sprun­gen und ging vor mir in die Hocke. »Du siehst aus, als wärst du ge­ra­de der Bes­tie be­geg­net!«

			Mit Bes­tie mein­te Klaus den scha­r­fen Ket­ten­hund vom Bau­ern un­ten im Dorf, vor dem wir alle Angst hat­ten.

			Über­rascht sah ich zu ihm auf. »Der Bes­tie?«, sag­te ich und schüt­tel­te lang­sam den Kopf. »Nein, kei­nem Hund. Ich bin heu­te Nacht mei­nem Groß­va­ter be­geg­net.«

			Mit ei­nem Mal ge­lang­te wie­der Fa­r­be in Klaus’ Ge­sicht. Ge­nau­er ge­sagt, färb­ten sich schlag­ar­tig sei­ne Wan­gen rot, wie es im­mer pas­sier­te, wenn er wü­tend wur­de. Meis­tens, wenn er das Ge­fühl hat­te, je­mand wol­le ihn ver­koh­len.

			»Was soll das denn hei­ßen?«, frag­te er und stemm­te da­bei sei­ne Fäus­te in die Hüf­ten. »Dein Groß­va­ter ist tot! Vor bei­na­he ge­nau sechs Wo­chen ist dein Opa ge­stor­ben.«

			»Ja«, sag­te ich be­tre­ten, »und heu­te Nacht war er in mei­nem Zim­mer.«

			Also er­zähl­te ich Klaus die gan­ze Ge­schich­te.

			»Ges­tern hat mei­ne Mut­ter ge­fragt, ob ei­ner von uns, also mein Bru­der oder ich, sich vor­stel­len kann, das Bett­ge­stell von Groß­va­ter zu er­ben«, fing ich vor­sich­tig an. »Das ist näm­lich noch ganz neu.«

			»Was? Das Bett dei­nes Groß­va­ters?«, frag­te Klaus ent­geis­tert und wur­de wie­der blas­ser. »Aber dar­in hat er doch ge­le­gen, als er ge­stor­ben ist. Dein Opa ist doch in sei­nem Bett ge­stor­ben!«

			Es stimm­te, was Klaus sag­te. An ei­nem Frei­tag sechs Wo­chen zu­vor hat­te mein Groß­va­ter sich abends un­wohl ge­fühlt. Mei­ne Mut­ter hat­te ihn ins Bett ge­bracht, er war bald ein­ge­schla­fen und am nächs­ten Mor­gen wach­te er ein­fach nicht mehr auf. Das war ein Schock für uns alle und ich hat­te ta­ge­lang ge­weint, aber ir­gend­wann mein­te mei­ne Mut­ter, dass das Le­ben nun für uns wei­ter­ge­hen müs­se. Sie fing an, Groß­va­ters Sa­chen aus­zu­sor­tie­ren, um zu se­hen, was wir da­von viel­leicht noch ge­brau­chen konn­ten. Und ges­tern war eben das Bett­ge­stell dran ge­we­sen.

			Blö­der­wei­se brauch­ten mein Bru­der und ich tat­säch­lich je­der ein Bett. Wir wa­ren erst vor vier Mo­na­ten in un­ser neu­es Haus hier im Dorf ge­zo­gen und soll­ten bei­de neue Bet­ten be­kom­men. Im Mo­ment schlie­fen wir mit den Ma­trat­zen auf dem blan­ken Bo­den.

			»Hast du es etwa ge­nom­men, das Bett?«

			»Ja«, sag­te ich lei­se und ein kal­ter Schau­er lief mir bei der Er­in­ne­rung dar­an über den Rü­cken.

			Mir war so­fort mul­mig ge­wor­den, als mei­ne Mut­ter uns frag­te, aber Ben, mein Bru­der, war schnel­ler als ich. Er sag­te so­fort »Nein, Mama, ich will ein neu­es Bett ha­ben«, und lief da­von.

			Also kon­zen­trier­te sich mei­ne Mut­ter auf mich und sag­te: »Und was ist mit dir, Ale­xia? Das Bett ist noch ganz neu. Es wäre scha­de, wenn man es weg­schmei­ßen müss­te.«

			Mir wur­de im­mer mul­mi­ger zu­mu­te, ich er­in­ner­te mich, wie ich mei­nen Groß­va­ter dort hat­te lie­gen se­hen, in sei­nem Bett, als wir alle noch ein­mal in sein Schlaf­zim­mer gin­gen, um uns von ihm zu ver­ab­schie­den. Aber mei­ne Mut­ter sah mich so er­war­tungs­voll an, dass ich schließ­lich schwe­ren Her­zens nick­te. Sie konn­te ein­fach nichts weg­wer­fen!

			»Ir­gend­wie hat es mich schon ge­gru­selt«, er­zähl­te ich wei­ter. »Aber ich dach­te mir, ich bin ja kein klei­nes Kind mehr. Da mei­ne El­tern sich an­schei­nend über­haupt kei­ne Sor­gen mach­ten, woll­te ich auch kei­ne ha­ben. Trotz­dem wur­de es mir im­mer un­heim­li­cher, als mein Va­ter am Abend das Bett in mei­nem Zim­mer auf­stell­te. Als es so weit war und ich schla­fen ge­hen soll­te, da wäre ich am liebs­ten da­von­ge­rannt. Ich war so auf­ge­regt, dass ich lan­ge Zeit nicht ein­schla­fen konn­te und mich hin und her­ge­wor­fen habe. Aber ir­gend­wann bin ich dann doch ein­ge­schla­fen.

			Und prompt habe ich von mei­nem Groß­va­ter ge­träumt. Was ge­nau ich ge­träumt habe, weiß ich gar nicht mehr, nur, dass er es war, mein Opa, und dass mir un­be­hag­lich da­bei war. Ich bin aber auch gleich wie­der auf­ge­wacht. Dann lag ich eine Wei­le wach und habe mich ge­fürch­tet. Beim nächs­ten Mal woll­te ich et­was an­de­res träu­men, nahm ich mir vor. Nach ei­ni­ger Zeit bin ich auch wie­der weg­ge­d­öst. Doch wie­der war da mein Groß­va­ter in mei­nem Traum. Und auch die­ses Mal konn­te ich gleich wie­der auf­wa­chen. Aber jetzt mach­te es mir wirk­lich Angst. Es war mit­ten in der Nacht, alle schlie­fen schon tief und fest, kein Ge­räusch war zu hö­ren.

			Ir­gend­wie muss es et­was mit dem Bett zu tun ha­ben, über­leg­te ich mir. Im­mer­hin war er dar­in ge­stor­ben. Ich woll­te wirk­lich nicht noch ein­mal von ihm träu­men, ob­wohl ich ihn sehr lieb ge­habt hat­te.

			Also zerr­te ich mei­ne Ma­trat­ze von dem Bett und schleif­te sie in eine an­de­re Ecke mei­nes Zim­mers, mög­lichst weit ent­fernt von die­sem Bett­ge­stell. Ich dach­te, viel­leicht strahlt es et­was aus, das mich in mei­ner Ecke nicht mehr er­reicht. Ein biss­chen er­leich­tert leg­te ich mich auf mei­ne Ma­trat­ze, roll­te mich auf die Sei­te und hat­te das ver­las­se­ne Bett beim Ein­schla­fen im Blick. Doch dann wur­de es noch selt­sa­mer. Ich weiß nicht mehr ge­nau, ob ich wirk­lich wie­der ein­ge­schla­fen bin. Auf je­den Fall hat­te ich im Traum ge­nau das bild vor Au­gen, das ich ge­se­hen hat­te, als ich noch wach war: das nack­te und ver­las­se­ne Bett­ge­stell.

			Nur stand dies­mal ne­ben dem Bett, an dem Ende, wo vor­her mein Kis­sen und mein Kopf ge­le­gen hat­ten, mein Groß­va­ter!

			Er stand ein­fach nur da, hat­te sei­nen di­cken Win­ter­man­tel an, sei­nen Hut auf dem Kopf und sei­nen Spa­zier­stock in der Hand. Ich hab mich ge­wun­dert, dass er so dick an­ge­zo­gen war, wie im Win­ter zum Spa­zier­gang im Wald, ob­wohl es schon Juli ist, also mit­ten im Som­mer. Aber so stand er da, mit al­lem Drum und Dran, und sah ein­fach nur zu mir her­über. Um sei­ne Ge­stalt her­um war so ein sanf­tes Leuch­ten, das mir wirk­lich un­heim­lich war. Und dann war ich plötz­lich wach – falls ich denn über­haupt ge­schla­fen hat­te.

			Aber Groß­va­ter stand im­mer noch da. Ge­nau wie vor­her, mit die­sem Schim­mern um sich her­um. Ich lag wie ge­lähmt auf mei­ner Ma­trat­ze und trau­te mich nicht, mich zu be­we­gen. Ich trau­te mich nicht ein­mal, zu at­men.

			Und er stand ein­fach da, mit Stock und Hut und Man­tel.

			Ich weiß nicht, wie lan­ge das ge­dau­ert hat, aber bald war er im­mer un­deut­li­cher zu er­ken­nen, er ver­blass­te, lös­te sich in die­sem selt­sa­men Leuch­ten auf, bis er ir­gend­wann voll­kom­men ver­schwun­den war. Dann war es wie­der dun­kel.«

			»Das hät­te ich dir gleich sa­gen kön­nen, dass du blö­de Träu­me kriegst«, mein­te Klaus und ließ sich jetzt ne­ben mir an die Ei­che plump­sen. »Aber du wirst se­hen, die ver­gisst man auch wie­der ganz schnell. Al­les halb so wild.«

			»Nein!«, rief ich und starr­te ihn mit gro­ßen Au­gen an. »Das war kein Traum! Viel­leicht am An­fang. Aber dann, als er dort stand in sei­nem Man­tel, das war kein Traum. Ich war wach, ver­stehst du?«

			»Pap­pe, Alex! Was soll das? Du hast ein­fach schlecht ge­träumt.« Pap­pe sag­te Klaus im­mer dann, wenn die Er­wach­se­nen Pap­per­la­papp oder Blöd­sinn ge­sagt hät­ten. Das fand er viel coo­ler. »Oder willst du mir er­zäh­len, du hät­test ges­tern Nacht einen Geist ge­se­hen?«

			»Geist?«, frag­te ich und sah ihn aus noch grö­ße­ren Au­gen an. Jetzt wur­de mir auch noch schwin­de­lig. Über so et­was hat­te ich noch gar nicht nach­ge­dacht.

			»Na ja. Du weißt schon. Ge­spenst. Tote, die noch hier auf der Erde her­um­geis­tern. Die nachts um zwölf aus ih­ren Grä­bern stei­gen und sich dann auf dem Fried­hof  zum Plau­schen tref­fen. Mäd­chen­kram halt.«

			»Mäd­chen­kram?«

			»Na, sol­che Ge­schich­ten eben. Ge­spens­ter, die den Le­ben­den ein paar blö­de Strei­che spie­len. Mit sol­chem Zeug bringt man klei­ne Mäd­chen so rich­tig zum Krei­s­chen«, er guck­te mich schräg von der Sei­te an und ver­zog da­bei den Mund. »Ich dach­te wirk­lich nicht, dass du auch so eine bist!«

			Vor Ver­blüf­fung blieb mir die Spu­cke weg. In die­sem Mo­ment be­schloss ich, ihm nichts von der grau­en­vol­len Angst zu er­zäh­len, die ich letz­te Nacht hat­te. Nichts da­von, dass ich nicht nur den Atem an­ge­hal­ten hat­te, son­dern mein Herz wie wild in mei­ner Brust häm­mer­te, ich am gan­zen Leib zit­ter­te und mir der kal­te Schweiß im Nacken kleb­te. Nichts von der Pa­nik und dem Ge­fühl, völ­lig al­lein zu sein.

			Statt­des­sen wur­de ich wü­tend. »Ich weiß nicht, was es war. Geist, Ge­spenst, Er­schei­nung. Ich weiß nur, dass es mein Opa war, der lei­der vor ein paar Wo­chen ge­stor­ben ist. Und dass er mir ganz be­stimmt kei­nen Streich spie­len woll­te!«

			»Es war ein Traum, Alex! Nur ein blö­der Traum. Es gibt kei­ne Geis­ter, in Ord­nung?« Er klopf­te mir ein paar­mal fest auf die Schul­ter, stand dann auf und stemm­te wie­der sei­ne Fäus­te in die Hüf­ten. Da­bei sah er her­aus­for­dernd zu mir her­un­ter. »Hey, heu­te ist dein gro­ßer Tag. Heu­te kannst du zei­gen, was du drauf hast!« Er deu­te­te auf den gro­ßen Kirsch­baum, der auf Bau­er Rein­harts Vieh­wei­de stand, alle an­de­ren Bäu­me weit über­rag­te und vol­ler saf­ti­ger, rot­glän­zen­der Kir­schen hing. Von un­se­rem Stand­punkt aus, dem Hü­gel, auf dem die Ei­che stand, konn­te man die ge­sam­te Land­schaft gut über­bli­cken bis hin­über ins Dorf. »Du klet­terst heu­te ganz nach oben in den Baum und holst die bes­ten Kir­schen. Los, steh auf, da vor­ne seh ich schon die an­de­ren kom­men!«

			Kirschenzeit

			Es war eine Art Mut­pro­be, und wer sie be­stand, der wur­de fei­er­lich als of­fi­zi­el­les Mit­glied in die Ban­de auf­ge­nom­men. Ich war neu und erst seit etwa vier Mo­na­ten im Dorf. Die an­de­ren hat­ten ihre Auf­ga­ben schon hin­ter sich ge­bracht. Von Sa­bi­ne wuss­te ich, dass sie letz­ten Win­ter ganz al­lein über den nur leid­lich zu­ge­fro­re­nen Wei­her un­ten am Bach ge­hen muss­te und da­bei mehr­mals bei­na­he ein­ge­bro­chen war.

			Aber so ist es nun mal mit Mut­pro­ben: Wer sie be­steht, ist ein Held. Und jetzt war Mit­te Juli, Kir­schen­zeit. So­mit war Bau­er Rein­harts Kirsch­baum mei­ne Auf­ga­be. Die Sa­che mit dem Mut be­stand in mei­nem Fall dar­in, dass ich zum einen ziem­lich hoch hin­auf in die Kro­ne klet­tern muss­te. Der un­te­re Teil des Kirsch­bau­mes war schon kom­plett ab­ge­ern­tet, nur in der ho­hen Kro­ne hin­gen noch Un­men­gen di­cker, saf­ti­ger Kir­schen. Au­ßer­dem wür­de der Bau­er sei­ne Kir­schen ger­ne sel­ber es­sen. Frü­her oder spä­ter wür­de er mit ei­ner gro­ßen Lei­ter und dem Obst­pflü­cker an­rü­cken, um sei­ne Ern­te ein­zu­fah­ren. Wenn ich Pech hat­te, aus­ge­rech­net heu­te.

			Mit Fahr­rad­ge­klin­gel und lau­tem La­chen ka­men die an­de­ren bei un­se­rem Treff­punkt an, der al­ten Ei­che auf dem Hü­gel.

			Pa­trik, klein, seh­nig und sport­lich, kam auf sei­nem na­gel­neu­en Renn­rad, um das wir ihn alle be­nei­de­ten. Er ließ es acht­los ins Gras fal­len und wurs­tel­te die Sä­cke vom Ge­päck­trä­ger, die er hat­te mit­brin­gen sol­len. Zwei alte, klei­ne Ju­te­sä­cke, die er wort­los Klaus in die Hand drück­te. Pa­trik re­de­te nicht viel, vor al­lem nicht, wenn es nicht un­be­dingt nö­tig war.

			Als nächs­tes kam Sa­bi­ne mit ih­rem al­ten, klapp­ri­gen Fahr­rad, das sie von ih­rer äl­te­ren Schwes­ter ge­erbt hat­te. Ge­nau wie alle ihre Klei­der. Und eben­so wie die scheuß­li­chen bunt­ka­rier­ten Rö­cke und Blu­sen war ihr auch das Rad noch eine Num­mer zu groß. Aber sie trug es mit Fas­sung, als Toch­ter des Dorf­metz­gers hat­te sie ein ro­bus­tes Ge­müt und war nicht zim­per­lich. Sie reich­te Klaus einen di­cken Hanf­strick und sag­te: »Der ist su­u­u­per sta­bil. Hab ich aus Pa­pas Wurst­kü­che.«

			Jetzt kam auch The­kla an­ge­ra­delt, stock­steif und ker­zen­ge­ra­de auf ih­rem Hol­land­rad, das ge­nau­so alt­mo­disch war wie ihr Name. Ihre El­tern wa­ren schon so alt, dass sie ei­gent­lich ihre Gro­ß­el­tern hät­ten sein kön­nen. Ihr Va­ter war frü­her der Dor­f­a­rzt ge­we­sen, nun aber schon lan­ge in Ren­te.

			Als Letz­ter kam Mi­cha­el an­ge­ra­delt, auf sei­nem Kin­der­rad, das nur einen ein­zi­gen Gang hat­te und bei dem wir alle Angst hat­ten, es könn­te un­ter sei­nem Ge­wicht ein­fach zu­sam­men­bre­chen. Gro­ße, glän­zen­de Schweiß­per­len lie­fen an sei­nem hoch­ro­ten Kopf her­un­ter. Mit ei­nem Stöh­nen ließ er nicht nur sein Fahr­rad, son­dern auch gleich sich selbst ins Gras plump­sen und streck­te alle Vie­re von sich. Mi­cha­el war eher breit als groß, fast eine Ku­gel, für sei­ne Grö­ße viel zu schwer und des­halb so kurz­at­mig, dass jede Art von Be­we­gung für ihn zur ech­ten An­stren­gung wur­de. Er war im­mer der Letz­te, wir muss­ten im­mer auf ihn war­ten. Und wenn er dann end­lich da war, brauch­te er meis­tens gleich et­was zu es­sen.

			Die gan­ze Ban­de war ver­sam­melt, also bau­te sich Klaus vor uns auf und hielt eine An­spra­che.

			»So, Leu­te, das ist der Plan«, fing er an und prüf­te da­bei den Käl­ber­strick in sei­ner Hand fach­män­nisch auf sei­ne Stär­ke. »Alex nimmt die Sä­cke und steigt da­mit nach oben in die Baum­kro­ne. Da­hin, wo die fet­tes­ten Kir­schen hän­gen und wo es so rich­tig schön schwankt, wenn man erst mal oben ist!« Jetzt warf er mir ein hä­mi­sches Grin­sen zu und ich spür­te, dass er mir Angst ein­ja­gen woll­te. Nor­ma­le­r­wei­se war ich im Klet­tern ziem­lich gut und fühl­te mich auf schwan­ken­den Äs­ten hoch oben in den Bäu­men wie zu Hau­se. Doch ich hat­te noch im­mer ziem­lich wei­che Knie und war völ­lig durch­ein­an­der von mei­nem Er­leb­nis ges­tern Nacht. Aber das ließ ich mir nicht an­mer­ken.

			»In Ord­nung«, sag­te ich, nahm Klaus den Strick aus der Hand und band mir einen der Sä­cke um die Hüf­ten. Den zwei­ten knüll­te ich mir in den Ho­sen­bund.

			»Zwei vol­le Sä­cke! Wenn du die­se zwei Sä­cke voll be­kommst, hast du’s ge­schafft und ge­hörst zu uns!« Er box­te ge­gen mei­nen Ober­arm und zwin­ker­te mir zu. »Ich sel­ber klet­te­re auf hal­be Höhe mit und neh­me die vol­len Sä­cke ent­ge­gen. Falls ir­gend­was pas­siert oder Alex sich dumm an­stellt und ab­rutscht, bin ich da und fang sie auf. Ich bin so­zu­sa­gen das Si­cher­heits­netz. Ich hab schon ein­mal einen da­von ab­hal­ten kön­nen, vom Baum zu plump­sen wie eine rei­fe Pflau­me!«

			Da­mit sah er zu Pa­trik hin­über, der im Jahr zu­vor die Kirsch­baum­prü­fung ma­chen muss­te und tat­säch­lich bei­na­he ab­ge­stürzt wäre. Er war auf ei­nem moo­si­gen Ast ab­ge­rutscht und Klaus di­rekt in die Arme ge­fal­len, so er­zähl­ten es die an­de­ren.

			»Pa­trik, du hast es ja schon hin­ter dir und au­ßer­dem von uns al­len das schnells­te Fahr­rad.« Jetzt wand­te Klaus sich um und deu­te­te die An­hö­he hin­un­ter auf den Feld­weg, der aus dem Dorf hin­aus­führ­te. »Du ra­delst so nah wie mög­lich ans Dorf und ver­steckst dich bei ei­nem der Bäu­me da. Wenn du ir­gen­d­et­was siehst, das wie der Bau­er mit ei­ner Lei­ter oder ei­nem Kir­schen­bre­cher aus­sieht, dann gibst du dei­nem Renn­teil or­dent­lich die Spo­ren und flitzt zum ers­ten Gat­ter.«

			Die Vieh­wei­de war von ei­nem Elek­tro­zaun um­ge­ben und hat­te zwei Gat­ter, ei­nes da­von in Rich­tung Dorf, das an­de­re auf der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te, von wo aus ein Feld­weg nach ei­ni­gen hun­dert Me­tern in den Wald führ­te. Um die­se Jah­res­zeit war al­les ab­ge­grast und au­ßer­dem eben Kir­schen­zeit, wes­we­gen der Bau­er ge­ra­de kei­ne Kühe auf der Wei­de hat­te. Der Zaun stand also nicht un­ter Strom und war so­mit kei­ne Ge­fahr für uns. Jetzt wand­te sich Klaus an Mi­cha­el, der mitt­ler­wei­le wie­der zu Atem ge­kom­men war und an ei­nem But­ter­brot kau­end im Gras saß.

			»Klops, du kannst zwar nicht gut ra­deln und ren­nen noch viel we­ni­ger, aber da­für kannst du am schrills­ten und lau­tes­ten durch dei­ne Speck­fin­ger pfei­fen!« Vor lau­ter Ver­blüf­fung über das Wort Speck­fin­ger ver­gaß Mi­cha­el für einen Mo­ment, zu kau­en. Den Klops war er ge­wöhnt, das war seit je her sein Spitz­na­me und wur­de auch eher lie­be­voll ver­wen­det. Aber Speck­fin­ger, das war ziem­lich ge­mein.

			»Wenn du Pa­trik mit dem Rad kom­men siehst, heißt das Alarm­stu­fe Rot! Dann gibst du den lau­tes­ten Pfiff ab, den du hin­be­kommst. Da­nach kannst du die Stel­lung ver­las­sen und dich ir­gend­wo in der Nähe ver­ste­cken. Kla­ro?«

			»Kla­ro«, ant­wor­te­te Klops und spuck­te da­bei ein paar But­ter­brot­krü­mel aus.

			»Na, dann kann ja nichts mehr schief­ge­hen«, mein­te Klaus höh­nisch und fuhr dann fort: »Die rest­li­chen Pos­ten sind schnell ver­teilt. Sa­bi­ne, du stehst un­ten am Baum und nimmst den ers­ten vol­len Sack ent­ge­gen. Den trägst du zum zwei­ten Gat­ter, bei dem wir un­se­re Fahr­rä­der de­po­nie­ren, zur schnel­len Flucht, falls das nö­tig wird. The­kla war­tet dort auf dich. Ge­mein­sam packt ihr die Kir­schen in The­klas Fahr­rad­korb und ra­delt da­mit zum La­ger im Wald. Dort könnt ihr auf uns war­ten. Wenn Alex wirk­lich bei­de Sä­cke schafft, brin­gen wir den zwei­ten gleich selbst mit. Und dann gibt es ein Kir­schen­fest!« Mit ei­nem lau­ten Klat­schen ließ Klaus sei­ne Hand­flä­chen ge­gen­ein­an­der­schla­gen und schau­te in die Run­de.

			»Also Leu­te, weiß je­der, was er zu tun hat?« Als alle gleich­zei­tig nick­ten, gab Klaus das Zei­chen zum Start. Wir schnapp­ten uns die Fahr­rä­der und fuh­ren den Hü­gel hin­un­ter, Pa­trik nach links in Rich­tung Dorf, wir an­de­ren zum zwei­ten Gat­ter.

			Großvater klettert mit

			Zu­erst lief al­les wie am Schnür­chen. Wir lie­ßen den an­de­ren Zeit, ihre Pos­ten zu be­zie­hen, und mach­ten uns dann durchs zwei­te Gat­ter auf in Rich­tung Kirsch­baum. Klaus gab mir die Räu­ber­lei­ter und ich konn­te pro­blem­los auf den ers­ten, weit aus­la­den­den Ast klet­tern. Gleich dar­auf war er ne­ben mir und ge­mein­sam klet­ter­ten wir wei­ter nach oben, Klaus im­mer ein paar Arm­län­gen un­ter mir. Auf hal­ber Höhe dann, in der Mit­te der Baum­kro­ne, gab Klaus mir ein Zei­chen, dass er dort blei­ben wür­de und ich den Rest al­lei­ne wei­ter­klet­tern soll­te.

			Doch kaum war ich um wei­te­re zwei Äste hö­her ge­klet­tert, da spür­te ich mei­ne Knie weich wer­den. Und mit je­dem Zen­ti­me­ter, den ich wei­ter nach oben kam, wur­den sie noch wei­cher.

			Nicht nach un­ten se­hen, wenn du auf dem Baum bist. Schau nie­mals nach un­ten, kam mir eine Mah­nung in den Sinn, die ich von klein auf im­mer wie­der zu hö­ren be­kom­men hat­te, und im glei­chen Mo­ment er­in­ner­te ich mich, dass es mein Groß­va­ter ge­we­sen war, der mir die­sen Rat­schlag ein­ge­impft hat­te. Als er noch ein rich­ti­ger Groß­va­ter ge­we­sen war und wir in sei­nem Schre­ber­gar­ten die Bir­nen aus den Bäu­men ge­holt hat­ten.

			Bei die­sem Ge­dan­ken ge­ri­et ich in Pa­nik. Mei­ne Bei­ne zit­ter­ten mit ei­nem Mal so hef­tig, dass ich bei­na­he den Halt ver­lor. Ver­zwei­felt um­klam­mer­te ich den Baum­stamm und spür­te mein Herz, das wie wild in mei­ner Brust häm­mer­te. Mein Atem ging stoß­wei­se, ich keuch­te wie eine alte Dampf­lok, also zwang ich mich, für einen Mo­ment nach oben zu se­hen, in den Him­mel, um mich ir­gend­wie zu be­ru­hi­gen.

			Da blieb mein Blick am Wald­rand hän­gen. Dort drü­ben be­weg­te sich et­was. Et­was Wei­ßes. Ein Hund? Ich kniff die Au­gen zu­sam­men, um die­ses Et­was schär­fer zu krie­gen, und dann sah ich es: Das war kein Hund. Das war ein Wolf! Dort drü­ben am Wald­rand saß ein schnee­wei­ßer Wolf.

			Ei­gent­lich hät­te mei­ne Pa­nik nun noch grö­ßer wer­den müs­sen, doch selt­sa­mer­wei­se wur­de ich ganz ru­hig. Ge­bannt be­ob­ach­te­te ich den Wolf, der aus grau­blau­en Au­gen freund­lich zu mir hin­über­sah. Fast schien es, als wür­de mir das Tier zu­lä­cheln und mein Herz mach­te da­bei einen Sprung, aber nicht aus Angst, son­dern vor Freu­de. Jetzt leg­te der Wolf den Kopf schief und gab einen Laut von sich, eine Mi­schung aus lei­sem Bel­len und freu­di­gem Jau­len. Da­bei sah er mir wei­ter­hin di­rekt in die Au­gen. Er will mir et­was sa­gen, dach­te ich in dem Mo­ment, doch gleich dar­auf zuck­te ich vor Schreck zu­sam­men.

			»Alex, was ist los da oben?«, hör­te ich Klaus wü­tend von wei­ter un­ten ru­fen. »Bist du ein­ge­schla­fen, oder was? Träumst du schon wie­der vor dich hin?«

			So­fort war der Zau­ber ver­flo­gen und der schö­ne Wolf sprang ei­lig da­von. Ich war mit ei­nem Schlag wie­der im Hier und Jetzt, im Kirsch­baum, bei mei­ner Mut­pro­be. Also at­me­te ich ein­mal tief durch, griff nach dem nächs­ten Ast und ar­bei­te­te mich Stück für Stück wei­ter. Ir­gend­wann war ich ziem­lich weit oben an­ge­langt, und über­all um mich her­um hin­gen pral­le, rote Kir­schen. Das war ein gu­ter Platz. Vor­sich­tig lös­te ich den Strick, den ich mir um die Hüf­ten ge­bun­den hat­te, und kno­te­te das Ende um den nächst­ge­le­ge­nen di­cken Ast. Das war mei­ne Si­che­rung, falls ich beim Pflü­cken das Gleich­ge­wicht ver­lie­ren soll­te. Von nun an be­weg­te ich mich lang­sam und kon­zen­triert. Ich streck­te mei­ne Arme in alle Him­mels­rich­tun­gen nach den Kir­schen aus und pflück­te. Ver­ges­sen wa­ren fürs Ers­te die wei­chen Knie, ver­ges­sen war die Pa­nik und ver­ges­sen war mein Groß­va­ter.

			Schon nach zehn Mi­nu­ten war der Sack voll und um mich her­um hing kei­ne ein­zi­ge Kir­sche mehr.

			»Ich hab den ers­ten Sack jetzt voll«, rief ich zu Klaus hin­un­ter, der in bar­schem Kom­man­do­ton zu­rück­bell­te: »Run­ter­las­sen, Alex. Bin in Stel­lung!« Also lös­te ich den Strick vom Ast über mir, um da­mit den Ju­te­sack zu ver­kno­ten. Dann ließ ich den Sack nach un­ten, bis ich er­neut Klaus ru­fen hör­te: »Sack an­ge­kom­men. Strick ein­ho­len, Alex!« Ich muss­te die Au­gen ver­dre­hen, ich konn­te nicht an­ders. Die­ser Be­fehl­s­ton war ein­fach zu blöd.

			Schnell zog ich den Strick wie­der zu mir hoch, wi­ckel­te ihn mir um die Hüf­ten und rich­te­te den Blick wie­der nach oben. Ich ent­deck­te eine Stel­le, die noch voll mit Kir­schen hing, dort wür­de ich mei­nen zwei­ten Sack viel­leicht voll­krie­gen. Aber ich wür­de noch ein gan­zes Stück in die Höhe klet­tern müs­sen. Un­ten hör­te ich Sa­bi­ne ru­fen, dass sie den Sack hat­te und ihn in Si­cher­heit brin­gen woll­te.

			Den Blick fest nach oben ge­rich­tet, im­mer die Stel­le im Auge, die so voll mit Kir­schen hing, klet­ter­te ich hö­her in die Kro­ne des Kirsch­baums. Als ich die Stel­le er­reicht hat­te, such­te ich als Ers­tes einen ge­eig­ne­ten Ast, an dem ich den Strick fest­bin­den konn­te. Doch hier oben war die Kro­ne schon so licht, dass kein aus­rei­chend star­ker Ast zu fin­den war. Also band ich den Strick um einen mor­schen Ast di­rekt ne­ben mir. Mein Ge­fühl sag­te mir, dass er bre­chen wür­de und zer­split­tern wie Glas, falls ich ab­rut­schen soll­te, aber we­nigs­tens gab er mir ein klei­nes biss­chen Si­cher­heit. Ich rich­te­te mir den zwei­ten Sack zu­recht und fing an, zu pflü­cken. Aber hier oben war es mit den Kir­schen doch nicht so ein­fach wie an der Stel­le wei­ter un­ten. Im­mer wei­ter muss­te ich mich nach au­ßen han­geln, um an die Früch­te her­an­zu­kom­men, mich im­mer wei­ter stre­cken, um noch eine und noch eine ein­zel­ne Kir­sche in die Fin­ger zu krie­gen.

			Auf ein­mal war die Pa­nik wie­der da.

			Eine hei­ße Wel­le der Angst stieg in mir hoch und ich zit­ter­te am gan­zen Kör­per.

			Nicht nach un­ten se­hen! Groß­va­ter. Ich habe Angst.

			Ver­zwei­felt krall­te ich mei­ne Fin­ger in die sprö­de Rin­de des As­tes und zwang mich, die Au­gen zu schlie­ßen.

			Atme! Atme ein paar­mal tief durch und be­ru­hi­ge dich!

			Aber es funk­tio­nier­te nicht. Die­ses Mal nicht. Die Knie wa­ckel­ten im­mer hef­ti­ger, mein Atem ging im­mer schnel­ler und mein Herz poch­te so wild in mei­ner Brust, dass ich dach­te, es wür­de gleich mei­nen Brust­korb spren­gen. Dann ver­lor ich den Halt. Mein lin­ker Fuß zit­ter­te so sehr, dass er ab­rutsch­te und ich ins Lee­re trat. Im nächs­ten Mo­ment hing ich mit mei­nem gan­zen Ge­wicht an dem al­ten Ast und stram­pel­te mit bei­den Bei­nen. Jetzt hör­te ich es knir­schen und der Ast bog sich be­droh­lich nach un­ten, bis er schließ­lich mit lau­tem Kra­chen brach. Dann fiel ich. Und noch wäh­rend ich fiel, hör­te ich Klaus’ Ent­set­zens­schrei:

			»Ach du rie­si­ger Mist­hau­fen! Oh Mann, ver­trock­ne­te Kuh­ka­cke! Das glaub ich ein­fach nicht! So ein stin­ken­der, bren­nen­der Hau­fen Mist! Alex, du musst …«

			Den Rest von Klaus’ un­hei­li­gem Ge­ze­ter hör­te ich nicht mehr, denn in dem Mo­ment schlug ich hart mit dem Kopf ge­gen einen di­cken Ast. Re­flex­ar­tig um­klam­mer­te ich die­sen Ast mit bei­den Ar­men und konn­te mich einen Mo­ment hal­ten. Durch den Auf­prall war ich für Se­kun­den wie weg­ge­tre­ten, ich spür­te, wie mir Blut die Schlä­fe hin­un­ter­lief und hat­te den me­tal­li­schen Ge­schmack be­reits im Mund. Aber ich hing und mein frei­er Fall nach un­ten war fürs Ers­te ge­stoppt.

			Ich weiß nicht, wie lan­ge ich so dort hing, den Ast mit bei­den Ar­men fest um­klam­mert und rings um mich eine ei­gen­ar­ti­ge Stil­le. Für einen kur­z­en Au­gen­blick war mir, als wür­de ich Klops wie von der Ta­ran­tel ge­sto­chen un­ter dem Kirsch­baum vor­bei­ren­nen se­hen, in ei­nem Tem­po, zu dem er über­haupt nicht in der Lage war. Aber das konn­te ja gar nicht sein. Ei­ni­ge Au­gen­bli­cke war ich wie be­nom­men und al­les rings um mich dreh­te sich. Aber ir­gend­wann kam ich wie­der halb­wegs zu mir und spür­te, wie mir lang­sam die Kräf­te schwan­den.

			Ich ver­such­te, mit ei­nem kräf­ti­gen Schwung mei­nen Ober­kör­per auf den Ast zu wuch­ten, aber es ge­lang mir nicht. Er­schöpft ließ ich mich zu­rück­fal­len und spür­te, wie mei­ne Arme im­mer schwä­cher wur­den.

			Klaus ist da. Klaus sitzt ir­gend­wo un­ter dir und fängt dich auf, wenn du fällst.

			Es kam mir in die­sem Mo­ment gar nicht merk­wür­dig vor, dass ich Klaus kei­ne Kom­man­dos und Be­feh­le brül­len hör­te. Ich war be­nom­men, hat­te einen har­ten Schlag an die Stirn be­kom­men, und über­haupt? War es denn nicht ge­nau seit die­sem Schlag so merk­wür­dig still um mich?

			»Klaus, ich kann nicht mehr. Ich kann mich nicht mehr hal­ten«, hör­te ich mich selbst lei­se stöh­nen, dann schwan­den mir die letz­ten Kräf­te aus den Ar­men und ich ließ los.

			Der nächs­te Auf­prall traf mich in die Ma­gen­gru­be, so­dass mir au­gen­blick­lich die Luft weg­b­lieb. Dann ging al­les ganz schnell und ich wuss­te nicht mehr, wo oben und un­ten war, bis ich schließ­lich mit dem Rü­cken im Gras un­ter dem Kirsch­baum lan­de­te. Klaus und die an­de­ren wa­ren nir­gends zu se­hen.

			Ich konn­te mich nicht be­we­gen, je­der ein­zel­ne Kno­chen tat mir weh. Ich rö­chel­te nach Luft und spür­te un­ter mir den halb­vol­len Sack mit Kir­schen, aus dem in kleb­ri­gen Rinn­sa­len der di­cke Saft quoll und mei­ne zer­fetz­ten Jeans tränk­te. Ich lag auf dem Rü­cken wie ein hilf­lo­ser Kä­fer und starr­te in die rau­schen­de, hohe Kro­ne des Kirsch­bau­mes.

			Bis ich plötz­lich von ir­gend­wo­her wü­ten­des Hun­de­ge­bell hör­te. Ich wun­der­te mich über die­ses Ge­räusch, wo es doch an­sons­ten so still um mich war, und ver­such­te, mich auf­zurap­peln. Was war das? Wo­her kam das grau­en­haf­te Ge­kläff?

			Und dann sah ich den Bau­ern aufs ers­te Gat­ter zu­kom­men. Und der Bau­er war nicht al­lein. Nein! Grund­gü­ti­ger! Der Bau­er hat­te die Bes­tie da­bei! Zwar hielt er den Hund kurz an der Lei­ne, aber er hat­te ihn da­bei. Rex, der scha­r­fe Wach­hund, Schä­fer­hund und groß wie ein Kalb.

			Der Bau­er mach­te sich be­reits am Gat­ter zu schaf­fen, also ver­such­te ich ei­lig, mich erst auf die Knie und dann wei­ter auf die Bei­ne zu brin­gen. Ich muss­te mich mit der Hand am Baum­stamm ab­stüt­zen und sah wie ge­bannt zum Bau­ern hin­über, als kra­chend das Gat­ter auf­schlug. Nun be­kam der Hund mich zu se­hen, ge­wit­tert hat­te er mich wahr­schein­lich schon vor­her, und schlug au­gen­blick­lich an. Wü­tend zog er an der Lei­ne und bell­te und kläff­te wie ver­rückt, der Bau­er war et­was ver­dutzt und konn­te den Hund kaum hal­ten. Doch dann ent­deck­te auch er mich und mir war, als wäre er einen Mo­ment lang über­rascht. Auge in Auge stan­den wir uns ge­gen­über, etwa zwei­hun­dert Me­ter zwi­schen uns, und starr­ten uns an. Ich glaub­te, in mei­nem Kopf die Se­kun­den ti­cken zu hö­ren, in de­nen nichts ge­sch­ah und nichts zu hö­ren war als das grau­en­haf­te Ge­kläf­fe und Ge­zer­re des Hun­des.

			Dann tat der Bau­er das Un­glaub­li­che: Er ließ den Hund von der Lei­ne und rief laut dröh­nend: »FASS!«

			In mei­nem gan­zen Le­ben bin ich noch nie so schnell ge­lau­fen wie in die­sen Mi­nu­ten. Ob­wohl mir im­mer noch je­der ein­zel­ne Kno­chen weht­at und ich nach Luft schnapp­te wie ein Fisch auf dem Tro­cke­nen, ga­ben mei­ne Bei­ne al­les. In wil­der Pa­nik rann­te ich auf das zwei­te Gat­ter zu. Der kläf­fen­de Rie­sen­hund jag­te hin­ter mir her, die Zäh­ne ge­bleckt, und spuck­te gro­ße Schaum­flo­cken Spei­chel. Er hat­te mich schon bei­na­he ein­ge­holt, ich rech­ne­te jede Se­kun­de da­mit, dass er mei­ne Wade zu fas­sen be­kam, da er­reich­te ich das zwei­te Gat­ter. Zum Öff­nen blieb kei­ne Zeit, je­den Au­gen­blick konn­te die Bes­tie mich er­wi­schen, also mach­te ich einen zir­kus­rei­fen Hecht­sprung über das Holz­tor und hoff­te, das wür­de dem Hund nicht ge­lin­gen. Einen wil­den Pur­zel­baum schla­gend, knall­te ich auf der an­de­ren Sei­te des Gat­ters auf den Bo­den und hör­te da­bei noch, wie der Ket­ten­hund des Bau­ern mit sei­nem gan­zen Ge­wicht ge­gen das Gat­ter schlug.

			Mit ra­sen­dem Her­zen blick­te ich zu­rück und sah den Hund auf den Hin­ter­läu­fen ste­hen. Sei­ne Vor­der­pfo­ten scharr­ten auf der Gat­ter­kan­te und da­bei bell­te und knurr­te er so wild, als wäre er un­sag­bar wü­tend, dass ihm sei­ne Beu­te ent­kom­men war. Blitz­schnell sprang ich auf die Bei­ne und rann­te in Rich­tung Wald­rand. Mir war be­wusst, dass ich den Hund zwar fürs Ers­te ab­ge­hängt hat­te, aber es wür­de nicht lan­ge dau­ern, bis der Bau­er das Gat­ter er­reich­te. Ich schnapp­te mir mein Fahr­rad, das ich wei­ter vor­ne in ei­nem Mais­feld lie­gen sah, und schwang mich in den Sat­tel. Der Hund bell­te im­mer noch wie wahn­sin­nig, hör­te dann aber ur­plötz­lich auf und gab dann nur noch ein lei­ses Win­seln von sich. Ver­dutzt dreh­te ich mich auf mei­nem Fahr­rad um und sah, dass die­ses Rie­sen­mons­ter blöd glot­zend auf der Wie­se stand, sich die Schnau­ze leck­te und da­bei ein kläg­li­ches Wim­mern von sich gab, ganz so, als hät­te ihm je­mand einen Knüp­pel über den Kopf ge­zo­gen.

			Dann be­griff ich. Der Wei­de­zaun! Die Bes­tie muss­te in ih­rer Rage am Zaun hoch­ge­sprun­gen sein. Und die­ser stand wohl doch un­ter Strom, denn ge­nau so sieht je­mand aus, wenn er einen leich­ten Strom­schlag ab­be­kom­men hat. Als der Bau­er sei­nen Hund er­reich­te, schimpf­te und schrie er vol­ler Wut auf das Tier ein, doch ich wuss­te, in den nächs­ten Mi­nu­ten war mit Rex nichts mehr an­zu­fan­gen. Die Bes­tie hat­te einen Schock und ich war ent­kom­men. Trotz­dem ra­del­te ich wie der Teu­fel in Rich­tung Wald, um ins La­ger zu kom­men und end­lich zu er­fah­ren, was pas­siert war.

			Besprechung im Waldlager

			Mit letz­ten Kräf­ten schlepp­te ich mich ins La­ger. An ei­ner Tan­ne vor der klei­nen Lich­tung, auf der un­se­re Hüt­te stand, ließ ich mein Fahr­rad fal­len und tor­kel­te die letz­ten Me­ter in Rich­tung Feu­er­stel­le. Das war der Ver­samm­lungs­ort der Ban­de, wenn es Wich­ti­ges zu be­re­den gab. Und tat­säch­lich sah ich die an­de­ren in ei­nem sau­be­ren Kreis um die Feu­er­stel­le sit­zen, nur ein Feu­er brann­te nicht. Statt­des­sen dien­te die Mul­de, die mit gro­ßen Stei­nen um­ge­ben war, mei­nen Freun­den als Auf­fang­be­cken für die Kirsch­ker­ne, die sie alle ab­wech­selnd und ziel­si­cher dort hin­ein­spuck­ten. Ich war fas­sungs­los. Da sa­ßen sie alle ge­müt­lich um die Feu­er­stel­le, je­der einen klei­nen Hau­fen Kir­schen aus mei­nem ers­ten Sack ne­ben sich, lie­ßen sich die Früch­te schme­cken und spiel­ten Kirsch­kern­spu­cken! Kei­ner hat­te auch nur einen win­zi­gen Krat­zer ab­be­kom­men, alle wa­ren wohl­auf, wäh­rend mir je­der Kno­chen weht­at, in mei­ner lin­ken Wan­ge das Blut poch­te und die Haut dort brann­te wie Feu­er.

			Ge­spro­chen wur­de kein Wort, doch als Klaus mich ent­deck­te, sprang er so­fort auf die Bei­ne und kam mir mit gro­ßen Au­gen ent­ge­gen.

			»Alex, wo zum Hen­ker bist du denn so lan­ge ge­blie­ben?«, fauch­te er mich an, doch als er nä­her kam und mei­nen Zu­stand be­merk­te, schob er hin­ter­her: »Oh Mann! Wie siehst du denn aus?«

			Ich schlepp­te mich das letz­te Stück zur Feu­er­stel­le und ließ mich ne­ben Klops ins Gras fal­len.

			»Wir ha­ben ex­tra auf dich ge­war­tet mit der Be­spre­chung«, nu­schel­te Klops durch sei­ne prall mit Kir­schen ge­füll­ten Ba­cken und ver­sprüh­te da­bei rote Tröpf­chen von Saft. »Kei­ner durf­te sich bis­her zur Lage äu­ßern, hat der Chef ge­sagt!«

			»Dei­ne Ba­cke sieht aber gar nicht gut aus! Eine Schürf­wun­de, da soll­te man un­be­dingt was drauf tun«, sag­te jetzt The­kla, die fach­kun­di­ge Arzt­toch­ter. Oder Arz­ten­ke­lin.

			»Schnaps ist gut! Mein Groß­va­ter tut im­mer Schnaps drauf, wenn ir­gend­wer eine Wun­de hat. Das brennt zwar höl­lisch, aber es hilft«, mein­te Klops.

			Und Sa­bi­ne sag­te: »Du siehst aus wie ei­nes von den Schwei­nen, die die Bau­ern mei­nem Va­ter in die Metz­ge­rei brin­gen. Von oben bis un­ten ver­dreckt und vol­ler Schlamm.«

			Jetzt wur­de mir be­wusst, dass der halb­vol­le Sack mit den zer­quetsch­ten Kir­schen mir noch trau­rig um die Hüf­ten bau­mel­te und Jeans und T-Shirt nur so von Kirsch­saft trof­fen. Und The­kla schien in die­sem Mo­ment et­was zu däm­mern. »Oh nein, Alex! Bist du etwa vom Baum ge­fal­len?«

			Was ist das denn für eine blö­de Fra­ge?, schoss es mir durch den Kopf, doch dann er­in­ner­te ich mich an Klops’ Wor­te und be­griff, dass wahr­schein­lich je­der im Mo­ment nur sei­nen Teil der Ge­schich­te kann­te. Als wäre das das rich­ti­ge Lo­sungs­wort, bau­te sich jetzt Klaus vor uns auf und be­gann zu spre­chen: »Also Män­ner, es ist was ziem­lich Kras­ses pas­siert vor­hin …«, wor­auf Sa­bi­ne ihn trot­zig un­ter­brach:

			»Ich bin kein Mann. Will auch kei­ner sein.«

			Klaus roll­te ge­nervt mit den Au­gen, Klops ki­cher­te, doch mit ei­ner schnel­len Hand­be­we­gung rief der Chef alle wie­der zur Ord­nung.

			»Ruhe jetzt, Mist­ka­cke! Wir ha­ben hier Drin­gen­des zu be­spre­chen.« Und als er wie­der un­se­re vol­le Auf­merk­sam­keit hat­te, fuhr er fort: »Es ist wirk­lich was Schlim­mes ge­sche­hen. Der Bau­er ist auf­ge­kreuzt. Und, was dann noch viel schlim­mer war, er hat­te die Bes­tie da­bei!«

			The­kla ent­fuhr ein Ent­set­zens­schrei und Klops hör­te mal wie­der für einen Mo­ment auf, zu kau­en.

			»Und jetzt will ich wis­sen, war­um ich selbst vom Baum aus den Bau­ern hab kom­men se­hen! An­sons­ten hab ich Nichts und Nie­man­den ge­se­hen oder ge­hört. Kei­nen Pa­trik mit dem Rad, kei­nen Pfiff von Klops, ein­fach gar nichts!« Die letz­ten Wor­te schrie er und wur­de da­bei ziem­lich rot im Ge­sicht. Er ließ einen Mo­ment die Stil­le wir­ken, die nun folg­te und stemm­te die Fäus­te in die Hüf­ten. »Also? Pa­trik?«

			Pa­trik rutsch­te ner­vös mit dem Hin­tern im Gras her­um und er­zähl­te dann sei­ne Ge­schich­te: »Ich stand hin­ter ei­ner He­cke und hat­te mein Rad schon im An­schlag. Da kam plötz­lich der Bau­er um die Ecke. Aber nicht ein­fach mit der Lei­ter und dem Kir­schen­bre­cher und viel­leicht zu Fuß. Nein, er kam mit dem Trak­tor und ei­nem rie­si­gen An­hän­ger hin­ten­dran, wo er hau­fen­wei­se Kör­be und Sa­chen drin hat­te. Und er hat­te einen Af­fen­zahn drauf! Ich hät­te es nie­mals recht­zei­tig ge­schafft, mit dem Rad vor ihm am Gat­ter zu sein. Und wäre ihm qua­si vor der Mo­tor­hau­be her­ge­fah­ren. Wahr­schein­lich hät­te er mich mit sei­ner Rost­lau­be ein­fach über­rollt, so­bald er ge­se­hen hät­te, wo ich hin­will.« Pa­trik zuck­te mit den Schul­tern und fuhr dann fort: »Also hab ich mich ins Ge­büsch ge­drückt, ge­war­tet, bis er vor­bei ist und bin dann hin­term Dorf rum zum La­ger ge­fah­ren.«

			»Du hast den Hund gar nicht ge­se­hen?«, woll­te Klaus jetzt wis­sen. »Du hast nicht ge­se­hen, dass er die Bes­tie da­bei hat­te?«

			»Nein. Ich hab kei­nen Hund ge­se­hen.«

			»Aber ich«, rief nun Klops ganz auf­ge­regt. »Ich hab ge­se­hen, dass er den Hund da­bei­hat. Er kam mit sei­nem Trak­tor an­ge­tu­ckert und hat das Ding am gro­ßen Haupt­weg ab­ge­stellt. Den An­hän­ger hat er ab­ge­la­den und sich die Lei­ter zu­recht­ge­stellt. Er hat noch ir­gend­was am Hän­ger ge­wurs­telt und dann, au Ba­cke, seh ich den Hund, wie er von der La­de­klap­pe springt. Ma­no­me­ter, das war viel­leicht ein Schock! Vor Schreck ist mir bei­na­he der Bis­sen im Hals ste­cken ge­blie­ben. Da hab ich mich vom Gat­ter ge­schwun­gen und bin ein­fach ge­lau­fen.«

			»Das hab ich ge­se­hen, dass du ge­lau­fen bist. So schnell hat dich wahr­schein­lich noch nie je­mand ren­nen se­hen«, höhn­te Klaus, brach­te dann sein zor­nes­ro­tes Ge­sicht ganz nah an das von Klops und schrie ihn an: »Aber war­um hast du nicht ge­pfif­fen, du Fett­wurst?«

			Klops, des­sen Ge­sicht nun ähn­lich rot wur­de wie das von Klaus, wahr­schein­lich aber aus Ver­le­gen­heit, senk­te den Kopf und sag­te klein­laut: »Ich hat­te doch den Mund voll.«

			Jetzt ließ sich Klaus auf den Bo­den fal­len, steck­te den Kopf zwi­schen die El­len­bo­gen und rauf­te sich die Haa­re. Aber gleich dar­auf hob er den Kopf wie­der, sah mit ei­nem schie­fen Lä­cheln zu Klops und frag­te: »Und? Was hat es denn Le­cke­res ge­ge­ben?«

			»Toast­brot mit Le­ber­wurst.«

			»Ich fass es nicht, ich fass es nicht! Du ver­fres­se­ner Blöd­mann!«, raun­te Klaus und schüt­tel­te den Kopf. »Also schön, dann wäre nun Alex an der Rei­he. Was ist bloß mit dir ge­we­sen? Hast du denn nicht mit­ge­kriegt, wie ich ge­ru­fen hab? Ich hab die­sen be­scheu­er­ten Bau­ern kom­men se­hen. Ganz ge­müt­lich kam er an­ge­schlen­dert, mit der Lei­ter auf dem Bu­ckel. Und wie der im­mer nä­her kommt, da seh ich, dass er sei­nen Ket­ten­hund da­bei­hat. Die Bes­tie. Ich hab mir die Lun­ge aus dem Leib ge­brüllt, dass du run­ter­kom­men sollst. Ab­hau­en! Weg! Und bin dann selbst aus dem Baum ge­sprun­gen. Ich dach­te, du kommst mir nach, hab so­gar noch ge­hört, wie du ab­steigst. Äste hab ich knacken hö­ren und bin dann nur noch ge­rannt. War mir si­cher, du bist hin­ter mir, bis ich an den Wald­rand kom­me, das ers­te Mal ver­schnau­fen kann und mich nach dir um­se­he. Aber du warst nicht da!« Nun hielt Klaus inne in sei­nem wü­ten­den Re­de­schwall und sah mich mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen an, ganz so, als hät­te er ge­ra­de eine Idee ge­habt. »Oder hat­test du da oben viel­leicht wie­der einen von dei­nen selt­sa­men Träu­men? Siehst und hörst nix, weil du vor dich hin phan­ta­sierst und nicht weißt, ob du wach bist oder schläfst, hä?«

			Das war ziem­lich ge­mein von Klaus. Wü­tend gab ich zu­rück: »Nein! Ich hab nicht vor mich hin­ge­träumt! Mir war plötz­lich un­wohl und schwin­de­lig. Ich hab dich noch ru­fen hö­ren. Am An­fang zu­min­dest. Aber da war ich schon ab­ge­stürzt und der Ast war ge­bro­chen. Dann hab ich einen Schlag an den Kopf be­kom­men und gar nichts mehr ge­hört!«

			Eine Zeit lang war es mucks­mäus­chen­still um die Feu­er­stel­le und alle sa­hen mich mit gro­ßen Au­gen und of­fe­nen Mün­dern an.

			»Au Ba­cke«, sag­te The­kla als Ers­te. »Dann bist du also tat­säch­lich vom Baum ge­fal­len?«

			»Und der Hund? Hat dich die Bes­tie etwa auch noch er­wi­scht?«, schob Pa­trik hin­ter­her und wur­de da­bei ganz blass.

			Also er­zähl­te ich mei­ne Ver­si­on der Ge­schich­te mit­samt der aben­teu­er­li­chen Flucht vor der Bes­tie des Bau­ern und alle hör­ten ge­bannt zu.

			»Wow«, sag­te Klops und schüt­tel­te sich ein­mal kurz. »Da bin ich aber froh, dass das nicht mir pas­siert ist.«

			»Das hät­te kei­nem von uns pas­sie­ren dür­fen, das ist schreck­lich«, be­merk­te The­kla.

			»Hät­te aber je­dem von uns pas­sie­ren kön­nen mit un­se­rem su­u­u­per­tol­len An­füh­rer«, spru­del­te da Sa­bi­ne her­aus. »Macht einen auf Chef und fa­selt was von Si­cher­heits­netz, aber kaum kommt es ein biss­chen di­cke, da macht er sich aus dem Staub und lässt sei­ne Leu­te im Baum hän­gen!«

			Als Klaus das hör­te, dreh­te er sich blitz­schnell zu Sa­bi­ne um, mach­te ein paar Schrit­te auf sie zu und press­te mit zu­sam­men­ge­bis­se­nen Zäh­nen her­vor: »Was quatschst du denn da, du däm­li­che Sumpf­kuh? Stehst sel­ber nur rum, weit weg vom Schuss, und ra­delst dann ge­müt­lich zum La­ger. Du kannst ja hier gar nicht mit­re­den!«

			Sa­bi­ne duck­te sich er­schro­cken weg und zog den Kopf ein, aber The­kla pro­tes­tier­te: »Mo­ment mal, Chef, das ist jetzt aber un­fair! Du hast uns die Rol­len doch selbst so zu­ge­teilt.«

			Pa­trik, der die gan­ze Sa­che von sei­nem Platz aus still be­ob­ach­tet hat­te, konn­te jetzt auch nicht mehr an sich hal­ten. Wü­tend sprang er auf die Bei­ne und bau­te sich vor Klaus auf. »Au­ßer­dem hat Sa­bi­ne recht, Mann«, rief er und streck­te sich zur vol­len Grö­ße, um mit Klaus auf Au­gen­hö­he zu sein. Das ge­lang ihm nicht wirk­lich, denn er war min­des­tens einen Kopf klei­ner, trotz­dem war sei­ne Stim­me fest und er sprach klar und deut­lich. »Du bist der An­füh­rer, es war dein Plan, du bist als Si­che­rung für Alex mit­ge­klet­tert, du hat­test die Ver­ant­wor­tung, du hast Alex im Stich ge­las­sen!«

			Bei je­dem Satz tipp­te er Klaus mit dem Zei­ge­fin­ger an die Brust, was die­sen an­schei­nend ziem­lich ver­wirr­te. Un­gläu­big starr­te er an sich hin­un­ter, doch gleich dar­auf stieg ihm er­neut die Zor­nes­rö­te ins Ge­sicht. Im nächs­ten Mo­ment ging er auf Pa­trik los und pack­te ihn am Kra­gen. »Willst du etwa be­haup­ten, ich bin ein Feig­ling, du Würst­chen? Es war Ge­fahr im Ver­zug. Ge­fahr für Leib und Le­ben. Re­gel Num­mer eins in sol­chen Si­tua­ti­o­nen: Bring dich selbst in Si­cher­heit!«

			The­kla war so­fort auf­ge­sprun­gen und ver­such­te, da­zwi­schen­zu­ge­hen, aber Klaus be­ach­te­te sie gar nicht. Er pack­te Pa­trik nur noch fes­ter am Kra­gen, zerr­te ihn hoch, so­dass er zap­pelnd in der Luft hing, und schrie auf ihn ein. »Aber du, Freund­chen, du hast den Hund noch nicht mal ge­se­hen. Wuss­test nix von der Bes­tie und hat­test noch dazu ein Fahr­rad un­term Hin­tern. Und machst dich schnel­ler vom Acker, als man gu­cken kann!«

			Jetzt stieß er Pa­trik von sich, so­dass die­ser un­sanft im Gras lan­de­te und sich er­schro­cken an den Hals fass­te.

			»Wow, Leu­te«, sag­te da Klops. »Das ist ja irre! Ihr seid ir­gend­wie ko­misch heu­te.« Zur Be­ru­hi­gung schob er sich erst ein­mal ein di­ckes Stück Land­jä­ger zwi­schen die Zäh­ne. Als Klaus das sah, wur­de er dun­kel­rot im Ge­sicht. Er stapf­te zor­nig zu Klops hin­über und riss ihm das rest­li­che Stück Wurst aus der Hand.

			»Ver­damm­te Mist­ka­cke, was hab ich hier nur für eine Gur­ken­trup­pe bei­sam­men? Eine Ban­de von Wasch­lap­pen, Viel­fra­ßen und Träu­mern. Aber da­mit ist jetzt Schluss!« Vor lau­ter Wut stie­ben ihm ein paar Spu­cke­tröpf­chen aus dem Mund. »Ruhe, ver­dammt noch mal«, schrie er fast hys­te­risch, ob­wohl alle in der Run­de ihn mitt­ler­wei­le er­schro­cken an­guck­ten. »Ich muss nach­den­ken!«

			Er mar­schier­te mit rie­si­gen Schrit­ten über das gan­ze Ge­län­de, dreh­te eine um die an­de­re Run­de um un­se­re klei­ne Grup­pe und warf je­dem von uns ab­wech­selnd nach­denk­li­che und zor­ni­ge Bli­cke zu. Nach­dem er eine Wei­le mar­schiert war und nach­ge­dacht hat­te, kam ihm an­schei­nend eine Idee. Sei­ne Mie­ne er­hell­te sich und ein va­ges Grin­sen er­schien auf sei­nem Ge­sicht. Ent­schlos­sen bau­te er sich in vol­ler Grö­ße vor uns auf, setz­te den rech­ten Fuß auf den gro­ßen Find­ling, der ne­ben der Feu­er­stel­le lag, und be­gann in fei­er­li­chem Ton sei­nen Vor­trag:

			»Also Män­ner, äh, Leu­te, ich bin zu ei­nem Ur­teil ge­kom­men!« Ge­bann­tes Schwei­gen und gro­ße Au­gen, die alle auf Klaus ge­rich­tet wa­ren. »Pa­trik, bei dir will ich noch mal ein Auge zu­drü­cken. Du hast den Hund nicht ge­se­hen, wuss­test also gar nicht, wie ernst die Lage war. Und der Bau­er wäre so oder so schnel­ler ge­we­sen als du. Also ist es ei­ni­ger­ma­ßen in Ord­nung, dass du dich selbst aus der Schuss­li­nie ge­nom­men hast!«

			Für einen Mo­ment zö­ger­te er jetzt, mach­te eine Pau­se und kratz­te sich kon­zen­triert am Hin­ter­kopf. »Schließ­lich habe auch ich mich selbst aus der Schuss­li­nie ge­nom­men, als ich die Ge­fahr er­kannt habe. Aber nicht, ohne vor­her einen lau­ten Warn­schrei ab­ge­ge­ben zu ha­ben!«

			Mit ei­ner schnel­len Be­we­gung aus der Hüf­te dreh­te er sich zu Klops und deu­te­te mit weit aus­ge­streck­tem Fin­ger auf ihn. »Du, Freund­chen, hast das nicht ge­tan! Weil du mal wie­der al­les in dich rein­fres­sen muss­test, was du krie­gen konn­test«, er wand­te sich wie­der der gan­zen Grup­pe zu und stemm­te die Fäus­te in die Hüf­ten. »Da­für kriegst du eine Stra­fe. Wel­che, das über­le­ge ich mir noch.«

			Klops, der ganz blass ge­wor­den war, ließ die Schul­tern hän­gen und nick­te er­ge­ben. Dar­auf­hin fuhr Klaus fort: »Gut. Punkt eins wäre ge­klärt. Was Sa­bi­ne und The­kla be­trifft, da kann man nicht viel me­ckern. Es stimmt, ich habe je­dem sei­ne Rol­le zu­ge­wie­sen, und ihr bei­de habt eure Auf­ga­ben gut er­le­digt. Al­les nach Plan.«

			Mit gnä­di­gem Blick nick­te Klaus zu den bei­den hin­über, wor­auf­hin The­kla und Sa­bi­ne sich un­gläu­big an­glotz­ten. The­kla rutsch­te die Kinn­la­de ein we­nig nach un­ten, aber Sa­bi­ne zuck­te nur mit den Schul­tern und grins­te sich eins.

			»Kom­men wir zu Punkt drei, dem Wich­tigs­ten. Alex und die Mut­pro­be.« Jetzt kam Klaus auf mich zu, gab mir ein Zei­chen auf­zu­ste­hen und ging lang­sam ein­mal um mich her­um. Da­bei fi­xier­te er den Sack mat­schi­ger Kir­schen, der mir trau­rig und saft­ver­klebt an den Hüf­ten hing. »Der Sack ist nicht voll. Schlim­mer noch, das biss­chen, das mal drin ge­we­sen ist, will kei­ner mehr es­sen.« Er schau­te in die Run­de und ge­noss of­fen­sicht­lich die ge­bann­te Stil­le und die Span­nung, die er mit sei­ner Fest­stel­lung er­zeugt hat­te. »So­mit ist die Sa­che klar: Alex hat die Mut­pro­be nicht be­stan­den!«

			Ein Rau­nen ging durch den im Gras sit­zen­den Hau­fen Ban­den­mit­glie­der und alle starr­ten un­gläu­big. Pa­trik fand als Ers­ter sei­ne Stim­me wie­der und stieß ge­presst her­vor: »Das kannst du nicht ma­chen, Mann! Alex hat es vom Baum ge­ha­gelt, und dann noch der Hund! Die Bes­tie vom Bau­ern Rein­hart. Für mei­nen Ge­schmack war das al­les mu­tig ge­nug. Das ist doch nicht dein Ernst, oder?«

			»Doch, das ist mein Ernst«, er­wi­der­te Klaus kühl. »Der Sack ist nicht voll und die Be­din­gung da­mit nicht er­füllt! Es wird eine neue Mut­pro­be ge­ben. Und ich glau­be, die könn­te ganz spe­zi­ell auf Alex zu­ge­schnit­ten sein. Ich hab da schon so eine Idee …« Er lä­chel­te ver­son­nen, ganz so, als wäre er mäch­tig stolz auf sich selbst und sei­nen Geis­tes­blitz. »Aber vor­her müs­sen wir den neu­en Schau­platz er­kun­den. Hier­für ist mor­gen Nach­mit­tag un­ser Treff­punkt aus­nahms­wei­se nicht die Ei­che. Ihr seid alle um Punkt drei Uhr im Dorf auf dem Platz hin­ter der Kir­che! Und da­mit ist die Be­spre­chung be­en­det.« Er klatsch­te laut in die Hän­de, dreh­te sich um, schnapp­te sich sein Fahr­rad und ra­del­te da­von. Die rest­li­chen Ban­den­mit­glie­der zö­ger­ten, un­sch­lüs­sig sa­ßen sie noch eine Wei­le her­um. Aber bald stan­den auch sie ei­ner nach dem an­de­ren auf und schnapp­ten sich ihre Fahr­rä­der, wo­bei sie mir durch leich­te Knuf­fe in den Ober­arm und ver­le­ge­nes Schul­ter­klop­fen ihr Mit­ge­fühl zeig­ten.

			Ich blieb al­lein zu­rück, ver­zwei­felt und vol­ler Sor­ge, wie ich mei­ner Mut­ter die zer­ris­se­nen, saft­ver­kleb­ten Jeans und die Schürf­wun­de im Ge­sicht er­klä­ren soll­te.
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